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Vorwort 

 
Mehr als dreißig Jahre lang war es für viele ehemalige „Heimkinder“ nahezu unmöglich über ihre Zeit im 

Heim zu sprechen. Die Tabuisierung von Missständen verhinderte offenbar lange die Aufarbeitung eige-

ner traumatischer Erfahrungen. Mehrere Veröffentlichungen und ein zunehmender Austausch ehemaliger 

„Heimzöglinge“ über das Internet haben dazu beigetragen, dass sich das in jüngster Vergangenheit ge-

ändert hat. Die Erkenntnis, dass andere ähnliches erlebt haben, hat Betroffenen geholfen, über die eige-

nen Erfahrungen in den Heimen der 50er und 60er Jahre zu sprechen. 

 

In Schleswig-Holstein haben sich ehemalige Jugendliche des damaligen Landesfürsorgeheims Glückstadt 

zusammengefunden und die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit begonnen. „Warum kam ich ins 

Heim? War das rechtens? Wer trägt eine Verantwortung dafür?“ sind Fragen, die dabei aufkommen. 

 

In einem ersten Treffen mit ehemaligen „Heimkindern“ 2007 habe ich bereits mein Bedauern über die er-

lebten Schicksale zum Ausdruck gebracht. Gemeinsam haben wir verabredet, eine weitergehende Aufar-

beitung zu verfolgen. Das Land Schleswig-Holstein hat zwei zusätzliche Mitarbeiter im Landesarchiv ein-

gestellt, um die dort lagernden über 7000 Akten zu ordnen und zu archivieren. So soll auch Betroffenen 

der Zugang ermöglicht werden.  

Anfang 2008 habe ich ehemalige „Heimkinder“ und Verantwortliche der heutigen Jugendhilfe zu einem 

Runden Tisch eingeladen. Professor Christian Schrapper hat das Treffen im Auftrag des Sozialministeri-

ums geleitet und dokumentiert. Aus Berichten verschiedener Zeitzeugen und seiner geschichtlichen Ein-

ordnung wurde die jetzt vorliegende Dokumentation. 

 

Das Ergebnis wird zur weiteren Aufarbeitung beitragen. Dabei ist auch der Petitionsausschuss des Bun-

des gefordert, der sich mit Fragen einer möglichen Entschädigung oder Rentenansprüchen befasst. Für 

mich ist die Dokumentation gleichzeitig Mahnung: Eine solche „schwarze Pädagogik“, die mit Demütigun-

gen und Gewalt arbeitet, darf nie wieder stattfinden. 

 

 
Dr. Gitta Trauernicht 

Ministerin für Soziales, Gesundheit, Familie, Jugend und Senioren des Landes Schleswig-Holstein 



 

Inhalt 

 
 

  

Zur Geschichte des Gebäudes des Landesfürsorgeheimes in Glückstadt an 

der Unterelbe 

5 

  

1.   Einleitung und Eröffnung 8 

  

2.   Der Weg ins Landesfürsorgeheim 12 

Was waren die rechtlichen Grundlagen zur Einweisung in die Fürsorgeerziehung? 12 

Viele Wege führten nach Glückstadt… 12 

  

3.   Das Leben im Heim 21 

Züchtigungsrecht 21 

Wie komme ich hier raus? 22 

Zur Verlegungspraxis des Paulihofs ins Landesfürsorgeheim Glückstadt 23 

Generationenkonflikte auch im Jugendamt 24 

Die Heimrevolte im Landesfürsorgeheim Glückstadt am 7. und 8. Mai 1969 29 

  

4.   Das Leben nach Glückstadt und der Blick zurück -   

oder: das Leben mit dem Stigma „Fürsorgezögling“ 

32 

Erstes Fazit: Das Landesfürsorgeheim Glückstadt:  

25 Jahre ein „ungeeignetes“ Provisorium?  

35 

  

5.   Wie geht es weiter? 37 

Forderungen der Ehemaligen 37 

Akteneinsicht muss ermöglicht werden 37 

Möglichkeiten der sofortigen Unterstützung   37 

Ergebnisse des Runden Tisches  38 

  

6.   Teilnehmerinnen und Teilnehmer 39 



5 

 

Zur Geschichte des Gebäudes des Landesfürsorgeheime s in Glück-
stadt an der Unterelbe 

 
 

 
 

Außenansicht des Gebäudes zur Zeit des Landesfürsorgeheims (ca. 1969) 

 
 


